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Kiel. Nach Protesten über un-
nötige bürokratische Hürden
hat Schleswig-Holsteins Bil-
dungsministerin Britta Ernst
(SPD) die Teilnahme von
Schülern am bundesweiten
Sozialen Tag am 9. Juli deut-
lich vereinfacht. Aus drei Sei-
ten sei ein nur noch eine Seite
umfassendes Antragsformu-
lar mit den wichtigsten Fra-
gen geworden, um alle Betei-
ligten abzusichern, sagte ein
Ministeriumssprecher in Kiel.
Ministerin Ernst betonte,
„wir wollen, dass sich schles-
wig-holsteinische Schülerin-
nen und Schüler möglichst
unkompliziert für gemein-
nützige Projekte engagieren
können“.

Vertreter aus Wirtschaft
und Schulen sowie die Ju-
gendhilfsorganisation Schü-
ler helfen Leben (SHL) als
Veranstalter lobten die Ver-

einfachung. Sie äußerten die
Hoffnung, dass noch mehr
Schulen als bisher sich am
Sozialen Tag beteiligen. Am
9. Juli werden in ganz
Deutschland Schüler für ei-
nen Tag nicht den Unter-
richt besuchen, sondern ar-
beiten und den Lohn an SHL
spenden. Das Geld geht seit
Jahren an benachteiligte
Gleichaltrige auf dem Bal-
kan und in der syrisch-jor-
danischen Grenzregion. 

Am Aktionstag 2014 erar-
beiteten nach Angaben von
SHL rund 80 000 Schüler
von etwa 700 Schulen bun-
desweit 1,5 Millionen Euro
für den guten Zweck. In
Schleswig-Holstein kamen
732 525 Euro zusammen. An
bislang 14 Sozialen Tagen
seien über 25 Millionen Euro
gespendet worden, so der
Verein. lno

Ministerin vereinfacht
Teilnahme am Sozialen Tag 

Bis zum Jahr 2050 sollen die
Stromanbieter ihren Strom
ohne den Ausstoß von CO2

produzieren. Dafür wird auf
erneuerbare Energien – vor al-
lem Biomasse – gesetzt. Die ist
vermeintlich klimaneutral
und deshalb massiv gefördert
worden. Doch die Schüler von
der Christlichen Schule, der
Gelehrtenschule, der Toni-
Jensen-Gemeinschaftsschule,
dem Regionalen Berufsbil-
dungszentrum Technik (RBZ,
alle Kiel) und dem Städti-
schen Gymnasium Bad Sege-

berg lernten gestern: Die Kli-
mabilanz wird sauber gerech-
net. 

Die Filmemacher belegen
das unter anderem am Bio-
gas: Für Biogasanlagen
werden massenhaft Ener-
giepflanzen wie Mais und
Raps angebaut. Mehr als
fünf Millionen Tonnen CO2

werden jährlich allein in
Deutschland durch Kulti-
vierung, Ernte und Trans-
port von Biogas-Pflanzen
emittiert. Hinzu kommt,
dass viele Anlagen mit der
Zeit undicht werden. So
wird Methan frei, das 25-
mal klimaschädlicher als
CO2 ist. „Das wurde bei 80
Prozent der kontrollierten
Anlagen nachgewiesen.
Aber es wird kaum kontrol-
liert“, sagte Steffen Weber.

Durch diese Effekte wer-
de der vermeintliche Kli-
maschutzeffekt von Biogas
nahezu nivelliert. Zudem
löse der Biogasboom eine
Kettenreaktion aus: Bei uns
werden Flächen für Nah-
rungsmittel teuer und
knapp. Immer mehr Bio-
masse muss importiert wer-
den. In Brasilien und Indo-
nesien werden dafür wert-
volle Regenwälder abge-
holzt und niedergebrannt
und damit riesige Mengen
CO2 freigesetzt. 

„Wenn das CO2-Problem
so nicht gelöst wird, warum
setzt man dann nicht auf
klimafreundliche Atom-
kraft“, wollte ein Schüler

wissen. Die Frage sei ja rich-
tig, meinte der bekennende
Atomkraftgegner Habeck. Er
ziehe aber andere Wege vor,

weil die Folgen bei Reaktorun-
fällen gravierender als bei je-
der anderen Technologie sei-
en. Zudem ist das Problem des

Atommülls – in Brunsbüttel
rosten die Fässer mit der
strahlenden Fracht – ungelöst.

Ob er in Wasserkraft eine

Lösung sehe, wollte ein Schü-
ler daraufhin wissen. Ja,
meinte Habeck – aber nur,
wenn man vorhandene Was-
serkraftwerke nutze. „Des-
halb haben wir einen Vertrag
mit Norwegen gemacht. So
kann unser Windstrom dort
gespeichert und jederzeit ver-
fügbar gemacht werden.“
Neue Wasserkraftwerke be-
deuteten hingegen massive
Natureingriffe.

Am Ende meinte eine Schü-
lerin: Die Klimaproblematik
gehe jeden an. Aber wie könne
der Einzelne zur Lösung bei-
tragen? Habeck riet zu einem
bewussteren Energiever-
brauch – etwa bei der Fortbe-
wegung, aber auch bei der
Nutzung digitaler Medien.
Der Stromverbrauch für
Handy, Tablet und Co. sei so
hoch wie der des Flugver-
kehrs. Auch für Filmemacher
Weber wird es nicht ohne Ver-
zicht gehen. „Vor allem aber
muss die Politik endlich Fehl-
entwicklungen stoppen. Wird
die Biogasanlage mit Gülle
und anderen Abfällen betrie-
ben und kontrolliert, ist die
Technologie durchaus sinn-
voll.“ Und Sofie? Sie will
künftig weniger Energie ver-
brauchen. „Als Erstes mach
ich nachts das Handy aus.“

Die Kehrseite erneuerbarer Energien
Bei der Schulkinowoche von Green Screen diskutierten Schüler mit Umweltminister Robert Habeck über Klima und falsche Versprechen

4000 Schüler waren bei der Schulkinowoche von Green Screen dabei. Als Schlusspunkt diskutierten gestern Jugendliche im Kieler
Metro-Kino mit (v.l.) Minister Robert Habeck, Wolfgang Herda von Green Screen und Filmemacher Steffen Weber. Fotos Volker Rebehn

Kiel. Erneuerbare Ener-
gien? „Die sind cool und
absolut notwendig“,
sagte gestern Sofie (16)
vor dem Kieler Metro-
Kino. 52 Minuten und
einen Film später war
die 16-jährige Schülerin
nicht mehr so eupho-
risch. Der Film „Saubere
Energie – das falsche
Versprechen“, den Schü-
ler bei der Schulkinowo-
che von Green Screen
gesehen und mit Um-
weltminister Robert Ha-
beck diskutiert hatten,
machte viele nachdenk-
lich. 

Von Heike Stüben

Als Angler hält Danny Mesen-
brink (17) aus Kiel das CO2-Pro-
blem für unterschätzt: „Die Mee-
re versauern.“

Dani Singer (17) aus Kiel fand
Film und Diskussion sehr inte-
ressant: „Mir ist vieles klarer ge-
worden.“ 
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